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Vormarsch kam zum Stehen. Trümmer
men . Man richtete sich ein . Man sinkt in

zurück. Langsam wird man heimisch. Wir
ns die Gegend an . Alles wird untersucht,

kt, bewohnt. Es ist nicht dasselbe, ob man
>rm Stellungskrieg zwischen dem Häuser - und

chalt tbahngewirr , zwischen den Gruben und Schächten
Grras halt wacht oder in der endlosen russi-
Dteppe. Wir sahen uns die Gegend an und
Dien mit Freude die — Forts in unseren

Davor in Ab¬
längliche Mul-

^vconvsörmig gebogene Wälle und davor ein
sanleiW Graben . Die Bäume , die darin stehen,

1 gekappt, rücksichtslos der Notwendigkeit , freies
peld zu haben , zum Opfer gefallen . Und in
källen die einzelnen Panzertürme . Aber wie
Mes jetzt aus ! Granattrichter vermissen wir.
1 alles gesprengt und zerstört . Es waren ein-

l fsind nur noch malerische Trümmer-
Salft t7* r 2°nze Umkreis ist mit den Beton-

nt ■ b’e ll b̂orsten und hoch in die Lust
la iluJT ? üfi eR- Manneshohe Stücke dabei,

rn . 52:-? lxt in bem  satten Dunkel des üppigen
pperir!kl Eidechsen verschwinden blitzschnell
.Gr -fAdem G -röll . Wir leben im Zeitalter des

und des Dynamits . . . . Die Russen, oder
Qt' J ,a^en 6»te Arbeit getan . Da ist nichts

.zu machen . Die Geschützrohre sind weg. Die
statten und Schienen der Türme zerbogen,
hgen zermalmt , wie Pg ^ r . Immer in der

?? Iil » b ^ Geschütz , reiyts und links davon
Mit lall ! » D ° muß sich gut

Phantasie kann sie sich nicht abwechslungsreicher
vorstellen . Die ersten französischen Stahlhelme der
.Pvilus ' kleideten und schützten auch uns ganz gut.
Ein Maschinengewehr wird , kaum genommen , um¬
gedreht und verrichtet seinen Dienst mit . veränder¬
ter * Front weiter . Wer von uns hatte nicht einen
kleinen schmucken rumänischen Karabiner . gefaßt ' ?
Ich sah vorn bei den Stellungen ein Klavier . —
.Ja , das stammt aus dem Quartier . Die Be¬
wohner sagen , da hat es ein russischer Offizier hin¬
gebracht . Und dann nicht mehr mitnehmen können .'
Nebenbei ist es eine deutsche Firma . Jetzt spielen
wir die . Wacht am Rhein ' drauf . (Die . Memoiren
eines Klaviers ' sind noch ungeschrieben .) — Der
Sieger nimmt dem Besiegten die Waffen . Das
war schon in der Steinzeit so.

VI. Preisausschreiben.
„Wie wünsche ich mir die Lazarett-Zeitung?"

Viel kann man ja mit den Forts sonst nicht
mehr anfangen . Im Fort im Westen hatten wir
eine herrliche Beobachtung . Kasematten . Bomben¬
keller, elektrisches Licht . Das ist hier leider nicht. . .
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Ka '^ rö tenö  bestaunt man die Dicke
- c‘ ^ ,n kleineren Kalibern brauchen die

e Notiz zu nehmen . Und die Panzer-
Man freut sich. Sie liegt 30 Meter ab-

le em  Käfer auf dem Rücken. . . .

, "-uden den Krieg als den
uni- dsien Bewns sür das Wort des Philosophen.

»„ rll den Besitzer. Die Dinge treten die
uerlichtten Wanderungen an. Die lebhaftesteilich

&

Der Klappenschrank surrt . Die Drähte summen.
Ein nettes Bretterhäuschen . Frisches Gemüse . Eine
Laube . Betten , Matratzen . Eine Wetterfahne und
Drähte . Drähte . Drähte . . . . Wo das Dynamit nicht
ganz radikale Arbeit gemacht hat . ist es feucht.
Käfer und Mäuse wohnen jetzt da. An die Wand
hat einer gemalt : »Friedensjahr 1917 ' . Und da¬
runter : »Nicht durchhalten — siegen gibt den
Frieden ' . . . .

Aber ich glaube , wir sind hier nur geduldet.
Die eigentlichen Herren des Forts sind die Störche.
Vorn in der Mulde stehen sie gravitätisch , in sto¬
ischer Ruhe . Sie fühlen sich als die Herren der Situ¬
ation . Darauf kommt es schließlich auch an . Das
kleinere Getier spricht hier nicht weiter mit . Sie
nehmen gar keine Notiz von uns . Wenn sie sich
lange genug unterhalten und vielleicht über uns
lustig gemacht haben , fliegen sie langsam davon.
Nach dem steilen Serethuser zu, das hell, pastell-
farben in der Ferne herüberwinkt.

Zn unserem VI . Preisausschreiben haben wir unsere
Leser aufgesordrrt , uns zu sagen , was ihnen in der Lazarett-
Zeitung gefüllt, was sie vermissen und was sie sich anders
wünschen . Das Preisausschreiben hat uns eine große Zahl
von Aeuherungen eingebracht . Den Hauptpreis hoben wir
zwischen Landsturmwann Robert Walter.  Reservelazarett
VIII Taunusblick . Königstein i . Taunus , Musketier Arnold
Starck,  Lazarett Hausbaden , Badenweiler im Schwarz¬
wald , und Jäger M . Hiemann,  Weilburg a . d. Lahn,
Lazarett Nassauer Hof , geteilt . Die übrigen Einsender er¬
hielten je ein schönes Buch.

Es ist unsere Absicht gewesen , mit unseren Lesern näher
in Fühlung zu kommen . Diese Absicht ist vollkommen er¬
reicht , und die Beiträge , die wir bekommen haben , werden
es uns ermöglichen , die Lazarett -Zeitung noch mehr als
bisher ihrem Zweck entsprechend auszugeftalten.

Zn vielen Dingen stimmen die Ansichten , die geäußert
worden find , mit uns überein , und wir könnien aus dieser
Uebereinstimmung entnehmen , daß wir auf dem rechten
Wege waren . Bor allem wird eine immer wiederkehrende
Belehrung  in den Fragen der Rechtsberatung , der In¬
validenversicherung , der Krankenkassen , des Siedlungswesens
u . dgl . gewünscht , so wie wir aum bisher aus diesem Ge¬
biete von Zeit zu Zeit » llgemeinverständliche Artikel von
sachmännisiyer Seite gebracht haben . Ebenso hat unsere
Lazarettberatun  g , durch die wir ja unmittelbar mit
dem Einzelnen in Fühlung treten , und ihm nach Möglich¬
keit in seinen Sorgen bcistehen , allgemeine Zustimmung ge¬
sunden . Wir haben aus dem Wege der Lazarettderaiung
bisher in 2930 Fällen Auskunft und Rat gegeben.

Was den unterhaltenden  Teil der Lazarett -Zei-
tung betrifft , so gehen darin die Meinungen auseinander.
Die einen sreuen sich, daß wir in erster Linie kurze Er¬
zählungen  unserer Dichter bringen , die schön an sich, und
geeignet find , die Gedanken von der Gegenwart wegzulenken.
die anderen wünschen , daß wir mehr als bisher die Kame¬
raden ihre Kriegserlebnisse  selbst erzählen lassen . Wir
können die beidm Standpunkte als richtig anerkennen . Bon
der einen Seite wird ausgesührt : . Ein Krieoer , der aus
dem Felde verwundet oder krank heimkommt , sehnt sich vor
allen Dingen nach Ruhe und Frieden , befreit sein
von Blut und Tod , möchte sich aussöhnen mit allen und
vor allen Dingen mit sich selbst , denn fust alle sind sie
dort draußen uneinig mit sich selbst geworden . " Tie andere
Seite wird einwenden , daß nun einmal der Krieg die Wirk¬
lichkeit ist , in der wir drinnen stehen und der wir nicht
entfliehen können . Bielleicht sind aber auch die beiden
Standpunkte nicht so unvereinbar , wie es auf den ersten
Blick scheinen möchte . Wenn wir schöne Erzählnnaen von
Hebel , Goethe , oder Gottfried Keller zum Abdruck bringen,
vermitteln wir allen etwas von Deutschland und vom deut¬
schen Geist , um den der Kamps in diesem Kriege geht , und
wenn wir in manchem Preisausschreiben schon die Kame¬
raden ausgefordert haben , von ihren Erlebnissen zu be¬
richten . so ging es um solche Erlebniffe , die nicht nur ein
äußeres Geschehen bedeuteten , sondern in Krieg und Kriegs-
ersahrungen ein innerliches  Erleben bringen , das allen



fitoa » lagen hat , und das wegsührt vom Grauen de-
Krieges , aber nicht hinweg in eine Ferne , in die der Lärm
des Krieges nicht dringt , sondern hinein ins eigene Innere.

Ebenso gehen die Meinungen auseinander , ob in der
Lazarett -Zeitung auch die Fragen berührt werden sollen,
die jetzt alle bewegen, die Fragen der Politik.  Während
auf der einen Seite dem Wunsche Ausdruck gegeben wird,
daß die Lazarett -Zeitung sich von allen politischen Fraam
scrnhalten soll, finden andere es sehr angebracht , auch über
den Stand der Politik zu berichten. Allgemein ist der Wunsch,
daß wir mehr Aufsätze aus dem Gebiete der Staats¬
und B L r g e r k u n d e bringen möchten, und von vielen
Seiten ist es angeregt worden , daß wir in einer kurzen,
klcingedruckten Ilcbersicht auch die hauptsächlichen Kriegs¬
ereignisse  der letzten Tage Mitteilen . Wir werden diese
beidcn^ Wünschc erfüllen

Ein Wunsch , den wir gleichfalls gerne erfüllen wer¬
den , ist der, regelmäßig auf Bücher hinzuweisen , die neu
erschienen sind, und für Lazarettinsassen wichtiges bringen,
ferner , daß wir gute alte Bücher zum Lesen empfehlen
möchten. Von vielen weiden auch Aufsätze belehren¬
der Art  aus der Kulturgeschichte , aus Technik und Er¬
findung , Volkswirtschaft und Sozialvolitik , Land » und
Völkerkunde , Weltverkehr , Gesundheitspflege , Finanzwesen
und biographi ' che Schilderungen gefordert . Wir haben schon
früher manches derartiges gebracht , werden aber künftighin
besonders unser Augenmerk darauf richten . Wertvoll ist
ferner die Anregung , daß wir mehr als bisher auf di-
Vorteile des Lernens,  vor allem der Sprachkennt-
nisse und der Stenographie Hinweisen, sowie die zur Ver¬
fügung stehenden Hilssmittel dafür an die Hand geben
möchten.

Allgemeinen Beifall hat die Abteilung für Scherz
und Rätsel  gesunden . Von einer einzelnen Stimme ab¬
gesehen, die sich gegen Rätsel ausspricht , wird die An¬
regung solcher Tinge gerade in den Lazaretten anerkannt.
Vielfach wurde der Wunsch ausgesprochen , die Rätselecke
um eine Ecke für Schachaufgaben  zu vermehren . Auch
diesen Wunsch hoffen wir erfüllen zu können. Auch Ge¬
sellschafts - und Geduld spiele  wollen wir so, wie
cs schon vor längerer Zeit geschehen ist , wieder bringen.

Von manchen Seiten werden Gedichte  gewünscht.
Auch diesem Wunsch wird entsprochen werdeiW so wie wir
bereits früher gelegentlich Gedichte zum Abdruck gebracht
haben . Aus grundsätzlichen Erwägungen haben wir da¬
gegen aus d-n Abdruck von Gedichten aus dem Manuskript
verzichtet . Auch wollen wir , mannigfachen Anregungen
folgend , gelegentlich kleine Zeichnungen in der Lazarett-
Zeitung veröffentlichen.

Von vielen Seiten ist angeregt worden , daß die Loza-
rett -Zeitung öfters erscheinen möge : das ist natürlich nicht
nur eine Frage unseres Willens , sondern auch der zur Ver¬
fügung stehenden Mittel , aber wir hoffen, auch diesem
Wunsche bald gerecht werden zu können.

Ganz im Sinne unserer Bestrebungen ist cs . wenn dem
Wunsche Ausdruck gegeben wird , daß die Kameraden
in den Lazaretten selber mehr in der Zeitung m i t-
arbeiten.  Wir können nichts anders tun , als diesen
Wunsch als eigenen Wunsch an alle weilerzugeben : wir
stnd für geeignete kleine Aufsätze, sowie für Anregungen
jeder Art dankbar.

*

Wie wünsch« ich mir di« Lazarett-Zeitung ?
(Aus dem Preisausschreiben .)

Von Jgr . M . Hiemann,  sächs . Jägerbat . 12 . I . Komp.,
Weilbnrg a. L., . Nassauer Hof ", Vereinsloz.

Da unsere Zeitung uns läßt fragen,
Was wir an fie für Wünsche tragen,
So sei die Antwort , kurzer Frist:
.Sie kann so bleiben wie ste ist. " —
Was sie zu sagen uns gewillt.
Steht groß schon unterm Titelbild,
Es zeigt der erste Blick ins Blatt.
Daß sie dazu die Wege hat.
Bis jetzt ist alles recht gewesen.
Vom Kriege will man wenig lesen.
Man kann sich an dem Blutigen
Nicht mehr so recht ermutigen
Kein Mensch darf sich darüber wundern.
Der Lebinsgeist ist auszumuntern . —
Man führe jedem neu vor Augen,
Wie jeder Mensch noch zu gebrauchen-
Man locht so gern in ernster Zeit;
Trum bringe man in Lustigkeit
Erzählungen und kleine Scherze
Ins helle Licht durch Druckerschwärze.
Der andre wieder hat es gerne,
Daß er zum alten , neues lerne
Der Weiterbildung dient zugleich,
WaS lehr - und auch gedankenreich.
Auch ferner sorg ' die Rätselecke,
Daß jeder seinen Schorsfinn wecke.
Sie macht sich obendrein beliebt,
Wenn es die nöt 'gen Preise gibt.
Ein Vorschlag , der vom Herzen stammt , '
Hat mich als Raucher stark entflammt:
Man gebe uns Adressen an.
Wo man noch Tabak lausen kann.
An Wünschen ist so reich die Welt,
Wie in dec Heimat , so im Feld.
Die beste Zeitung unbedingt.
Ist die — die was vom Frieden bringt
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Zeitgemäße Erinnerungen aus dem Dreißigjährigen Kriege.

Innerhalb der deutschen Grenzen , zwischen
Rhein und Weichsel, ist in der ersten Hälfte des
17 . Jahrhunderts jener Dreißigjährige Krieg aus-
gckämpft worden , der dann in seinen politischen
Ergebnissen die Gruppierung , das Machtverhiltnis
der Staaten Europas bis zu unserer Gegenwart
in den wesentlichsten Punkten bestimmt hat . Die
nationale wie religiöse Zerrissenheit des Römischen
Reiches Deutscher Nation bot seinen Feinden rings¬
umher die Möglichkeit , daß ein Kampf , der sich
am Widerstreit des Glaubens entzündet hatte und
der zunächst eine rein deutsche Angelegenheit war,
sich auswuchs und erweiterte zu einem , wenn auch
mit mancherlei Unterbrechungen fortdauernden
Mordbrande , der die gesamtkulturelle Entwicklung
unseres Vaterlandes um mehr als anderthalb Jabr-
bundcrte zurückgeworfen hat . Sachlich wie per¬
sönlich fremde Einflüsse haben sich in deutsch -n
Gauen getummelt und breit gemacht ; noch sind bis
auf den heutigen Tag ihre Spuren nicht vertilgt,
noch ist die Erinnerung an dw Jahrzehnte äußerster
Not von Land und Leuten nicht geschwunden.

Der Feind stand viele , viele Jahre hindurch im
deutschen Land , er benahm sich als Herr in jeg¬
lichem, bösestem Sinne : wie eine Mahnung klingt
es aus den Tagen der Vergangenheit zu uns
herüber , all unsere Kräfte , materieller wie ideeller
Art . bis zum äußersten anzuspannen , um jetzt und
für alle Zeiten zu verhindern , daß unsere zahl¬
reichen Gegner wiederum an Deutschland ihren
Vernichtungswillen üben ! Das aste Lied , das
unserm Volke aus den Zeiten der Reformation rin
Besitztum geworden ist. besteht mit seiner Mahnung
heute noch, wenn auch in anderm Sinne zu Recht:
.Eine Mauer uns erbaue !' Einer muß diese
Losung immer wieder dem andern sagen , weil jeder
die Pflicht hat , mitzubauen am heiligen Werk, weil
jeder mit dazu beitragen , mit seinem Gut und Be¬
sitztum dafür einstehen muß . daß in diesem Kriege
die heilige deutsche Erde frei bleibe vom Feind!
Wieder und wieder muß die Mauer unserer Heere
gestützt und gehalten werden , daß sie weiter fest¬
stehe zum Heil und Segen jedes einzelnen von
uns.

Und gerade Einzelheiten aus der Zeit vor 300
Jahren können uns immer wieder von solchen Not¬
wendigkeiten überzeugen . Aus gelegentlichen ur¬
kundlichen Aeuserungen sei hier einiges zusammen¬
gestellt:

Die fremden Söldner , welche des Königs von
Dänemark Regimenter bildeten , überließen sich auf
dem Rückzüge in Schleswig -Holstein wilder Zügel¬
losigkeit : Städte , die sich nicht verteidigen konnten,
gingen in Flammen auf ; schonungslos wurde alles
verwüstet . Dithmarschen verödete in sechs Wochen
völlig ; die Hufen lagen wüst und unbestellt , die
Häuser in den Städten standen leer . Der in d>e
Millionen gehende Schaden bedeutete den völligen
Verfall des Wohlstandes , die Verarmung aller
Bürger , die Ueberbü -dung des städtischen Grund
und Bodens mit einer auf Jahrzehnte hinaus un¬
tilgbaren Schuldenlast.

Nicht anders war es zwischen Hamburg und
Bremen . Die kleine Stadt Stade wurde von Tilly
belagert und mußte eine kaum erschwingliche Kriegs¬
steuer ertragen , dann kamen die Schweden , die
noch 1645 brennend und sengend hausten , die Be¬
satzung in ihre Regimenter steckten und über 50000
Taler erpreßten . In Pommern war der freie
Adelsstand vernichtet , und der Adel verarmte ; die
Kriegslasten von Stettin und Stargard gingen in
die Hunderttausende , und der Chronist klagt : »Wie
liegt das Land so wüste, das voller Volk war!
Pommern ist wie eine Witwe , die vorher eine
Fürstin war und nun dienen muß ! Es ist niemand
unter ihren Freunden , der sie tröste ; alle ihre
Nächsten verachten sie und sind ihre Feinde ge¬
worden ." Das alte wehmütige Kinderlied . Meine
Mutter ist in Pommernland , Pommernland ist ab¬
gebrannt ' ist heute noch ein Nachklang an die
furchtbare Not dieser Jahrzehnte , die über die reichen
Landstrecken hereingebrochen war.
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In Mecklenburg haben 1624 die LchO . >

Lasten des Krieges begonnen . Mit unaebeu e.
men mußten sich die Städte von der
tirrung des Feindes loskSufen . Von Bi;
Wallenstein selbst 1626 geschrieben : . Djy
mar sind ruiniert . ' Wenige Jahr - späte,
Tilly das von den Schweden 'besetzte Ne>
bürg und richtete jenes Blutbad an , an
dem der lange von der Stadt begangen
der Tillytag . erinnerte . Aber erst 1635
das größte Elend der Schwedenzeit »
Drucke einer im Laufe des Krieges imi
verwahrl,sten und vertierten Soldateska.
Stadt wie Plau hatte in knapp acht
15 Plünderungen zu bestehen. . Kroaten»
nen zogen durch das Land . . . alle ®.
Winkel waren voll Heulens und Wehkla
die Verwüstung war groß an Menschen
an Zimmern und Gebäuden . . . nichts b!
als daß die Stadt in einen Stein - uchyrschzj
Haufen gestürzt wurde . ' Dem platten zp
ging es nicht anders ; noch am Ende best
Hunderts lagen viele Ortschaften ganz
wüst . Die Stände des Herzogtums GüU *
richteten an den Herzog , die UnmensÄ
könnten nicht . mit Zungen «usgeredet »
h' ißen Thränen genugsam beklaget werde»
selbst der feindliche General Bauer schrieb!
schwedischen Kanzler : . In Mecklenburg»
als Sand und Luft , alles ist bis aus dl
baden verheert .'
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Im Münsterlande haben die Land « ,,/
zahlreichen vorhandenen Bittschriften und si'' " '
Gesuchen Sommer und Winter wie dask «ber 9
Wäldern und Bergen gehaust , um nicht » "! M
verlieren und um den Strafen an Leib unr& ne  •
nach Möglichkeit zu entgehen . In Mansff
der vorher so blühende Bergbau völlig zerL,

die Ortschaften der Umgebung waren bunjP^
ison

derung und Brand in Trümmer gelegt.
digte a

Solche Tatsachen und Schilderungen tzg
beliebig vermehren . Wohl die Chronik chezw.
Dorfes und jeder Stadt im weiten deuts ^
kann hier einen Beitrag liefern , wie da
Feind innerhalb der Grenzen unseres Va
gehaust hat . Materieller wie geistiger
ward zerbrochen und vernichtet ; Wege
lichkeiten eines Wiederaufbaues waren
Zeit hinaus unterbunden . Eine heilige
geht von dieser Unglückszeit an unsere Gs gj on
daß jeder an seinem Teil und nach MaßgA ^ j,es
Kräfte mit dazu beitragen helfe , daß M jn |
immerdar unser Land frei bleibe vom ilCp -' eri

Fest und unerschütterlich steht der Wa^ rüche
Heere gegen jeden Ansturm des Feindes Me eni
Mahnung geht an uns alle : . Eine MaffchäftSs
erbaue !' . rspruch

>D.
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„Knapp wird 's hergeken »E ^ r
hungern wird keinerr 3  dre For

Peter Rosegger schreibt in seinem köstliiMlau;
.Das ewige Licht ' — es ist ein Buch, in Bhführu
Lebensgeschichte eines kernfrommen GeiÄZur fl
Form von Tagebuchnotizen geschildert itzxrgebrc
ölgendes . Der Geistliche ist in einem klein̂ tẑ ng
" " - "" " -n^ -chen oben in den österreichischen Alpen Sß n*i!}äb {gtc
m Torwald . Dieses Dörfchen erleidet eitKjber au

Mißernte und ist während des Winters vö t0e |^e
gesperrt von aller Welt . Dazu bedurfte es
keiner englischen Secsperre . Es war einfn* '
Verbindung nach dem H«chtal vorhanden-
Welt für sich. Und was geschieht in
ür sich? Unterm 11 . September 1877 w !».

Geistliche in seinem Tagebuch:

.Ein trauriges Ernten in diesem ZaAstellung
zahle sich garnicht aus , die Sicheln zu " Fall
agen sie. Mancher hat nichts mehr in ^ JenS bei

und wartet schon mit Magenbruwmen a^ in gen
Korn . Das magere Vieh muß billig verkauft 8 »
weil das Futter sehlt . Was soll das
Winter werden!
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